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YOUNG ENERGY PROFESSIONALS 
Die Nachwuchsorganisation des World Energy Council Austria  

 

Die internationale Nachwuchsorganisation des World Energy Council, Future Energy Leaders (FEL-100), wurde 

auf dem Weltenergiekongress 2007 in Rom „von jungen Menschen für junge Menschen” gegründet.  

Die Young Energy Professionals (YEP) unterstützen die Arbeit der internationalen Nachwuchsorganisation in den 

nationalen Komitees des World Energy Council. 

Die Aus- und Weiterbildung junger Energieexpertinnen und -experten sowie deren Vernetzung stellen einen we-

sentlichen Faktor für das Fortbestehen von Unternehmen und Institutionen im Energiesektor dar. Insbesondere 

bei der Entwicklung und Adaption neuer Technologien und Arbeitsweisen spielen Nachwuchskräfte oft eine ent-

scheidende Rolle. 2015 hat der Weltenergierat Österreich ein nationales Programm gestartet, in dem die durch-

schnittlich 30 Teilnehmenden überwiegend frei und autark arbeiten, wobei der gesamte Prozess jedoch von ei-

nem Board unterstützt wird. 

Im Jahr 2016 wurde beschlossen auch für den WEC Austria ein solches Programm zu schaffen, welches mit 

einer Veranstaltung in der Industriellenvereinigung am 5. November 2016 offiziell eröffnet wurde. Die derzeit 28 

Teilnehmenden arbeiten im Rahmen des Programms überwiegend frei und autark, der gesamte Prozess wird 

jedoch von einem Board unterstützt. 

Das Programm-Board besteht aus: 

1. Em. Univ.-Prof. Dr. Günther Brauner (TU-Wien) 

2. Univ. Prof. Dr. Nebojsa Nakicenovic (IIASA) 

3. Univ. Prof. Dr. Karl Rose (World Energy Council) 

4. Dr. Robert Kobau (WEC Austria) 

5. Dr. Jürgen Schneider (Umweltbundesamt) 

6. Prof. Dr. Stephan Unger (Saint Anselm College USA) 

Nach einer Gruppen- und Themenfindungsphase kristallisierten sich fünf Arbeitsgruppen heraus: 

 Öl im Energiemix Österreichs 

 Energiezukunft in Österreich 

 Technische Innovationen 

 Geschäftsmodelle/Auswirkung der Digitalisierung auf E-Wirtschaft 

 Investitionen und Förderungen 

Die Ergebnisse der Arbeitsgruppen des 1. Zyklus werden im Rahmen von offiziellen Präsentationen, aber auch in 
gedruckter Form, gemeinsam mit Partnern durch die Young Energy Professionals der Öffentlichkeit vorgestellt. 
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VORWORT 

 

Digitalisierung stellt Unternehmen und die Gesellschaft weltweit vor große Herausforderungen. Zum einen erwar-

ten sich Unternehmen vom Einsatz digitalisierter Prozessabläufe Effizienzsteigerungen, die an Kunden weiterge-

geben werden können, zum anderen erhöhen sich sowohl die Risiken von Cyberattacken, als auch die Belastung 

für den Arbeitsmarkt, der mit dem Wegfall prozessualer Arbeitsabläufe mit Änderungen in den Anforderungsprofi-

len für Arbeitskräfte zu kämpfen haben wird.  

Die Chancen jedoch neue Geschäftsmodelle mittels Digitalisierung zu entwickeln, liegen dabei vor allem darin, 

ausgewogene, langfristige und nachhaltige Geschäfstfelder zu eröffnen, die ohne einen erhöhten Digitalisie-

rungsgrad nicht erschlossen worden wären. 

Dieser Bericht beläuchtet die Auswirkungen der Digitalisierung auf Österreichs Energiewirtschaft hinsicht-

lich der zu erwartenden Vor- und Nachteile und zeigt auf, welche Anforderungen an Regulierung und das 

Marktdesign gestellt werden, um in Zukunft auch wettbewerbsfähig zu bleiben. Es werden neben einer 

Erhebung des aktuellen Digitalisierungsgrades auch die Chancen und Risiken neuer Geschäftsmodelle 

betrachtet, sowie auf die Auswirkung der Digitalisierung auf zukünftige Unternehmensstrukturen und das 

Problem des Fachkräftemangels eingegangen. 

Prof Dr. Stephan Unger 
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MANAGEMENT SUMMARY 

Das Marktumfeld von heimischen Energieunternehmen ist seit Längerem durch einen tiefgreifenden 

Wandel und maßgebliche angebots- und nachfrageseitige Veränderungen gekennzeichnet. Die 

Energiewende, anhaltender Effizienzdruck, Verluste in der konventionellen Energieerzeugung, die zuneh-

mende Dezentralisierung, der Eintritt branchenfremder Marktteilnehmer oder anspruchsvollere und wech-

selbereitere KundInnen sind nur einige dieser vielfältigen Herausforderungen. Als wären diese nicht bereits 

genug, stellt insbesondere die fortschreitende Automatisierung und Digitalisierung sowie der zuneh-

mende Technologieeinsatz einen wesentlichen Veränderungstreiber dar.  

Rückblickend zeigt sich, dass die heimische Energiewirtschaft bereits zwei „Revolutionen“ hinter sich hat. 

Die erste tiefgreifende Veränderung stellte die Liberalisierung der europäischen und österreichischen Ener-

giemärkte Anfang der 2000er Jahre dar. Die zweite einschneidende Veränderung wurde durch die in 

Deutschland ausgerufene und unter dem Begriff „Energiewende“ bekannte Transformation zur verstärkten 

Nutzung von Erneuerbaren Energieträgern und der Abkehr von Nuklearenergie ausgelöst.  

Die Digitalisierung kann nun als dritte „Revolution“ mit enormer Breitenwirkung gesehen werden, 

welche die anderen beiden sogar noch verstärkt und bisher gelebte Unternehmensstrukturen und -prozesse 

durchaus tiefgreifend verändert. Im Wesentlichen stellt die Digitalisierung den konsequenten Einsatz von 

neuen (digitalen) Technologien verknüpft mit dem Faktor Mensch und dessen Bedürfnissen dar. 

Viele Branchenexperten gehen davon aus, dass sich diese rasante Veränderung des Energiemarkts fort-

setzt und sich Energieunternehmen in vielen Bereichen neu erfinden müssen.  

Als Unternehmen kann man sich der Digitalisierung verwehren, sie ignorieren oder man nimmt sie ernst 

und nutzt die Chancen daraus. Potential in der Energiewirtschaft ist jedenfalls noch ausreichend vorhanden 

und gegeben. Die erfolgreiche Nutzung dieses Potentials hängt jedoch von der Anpassungsfähigkeit 

bzw. der unternehmensspezifischen Transformationsgeschwindigkeit ab. Die Ausgangslage für etab-

lierte Energieunternehmen ist generell aufgrund ihrer vorhandenen Daten, ihrer Vernetzheit und des oftmals 

genossenen Vertrauens der Menschen gut und die Digitalisierung kann neben internen Effizienzsteigerun-

gen jedenfalls als Einstieg in neue Geschäftsfelder genutzt werden. Es gilt jedoch schneller zu werden, 

kooperativer zu denken und zu handeln und zunehmend über die derzeitigen Produkt-Grenzen hinaus zu 

denken.  

Neben den zahlreichen Vorteilen, welche die Digitalisierung mit sich bringt, gibt es natürlich auch ernstzu-

nehmende Risiken. Der prominenteste Themenschwerpunkt ist Datenschutz bzw. IT-Sicherheit, welcher 

so manchen Unternehmen die digitale Transformation erschwert. Das Thema IT-Sicherheit betrifft zumeist 

nicht nur einen Betreiber, wodurch eine enge Kooperation, Koordination und Kommunikation innerhalb der 

Branche notwendig ist, um rasch auf entsprechende Entwicklungen reagieren zu können. Wichtig in diesem 

Zusammenhang erscheint die Sensibilisierung in Bezug auf diese Gefahren, vor allem auf Ebene des Top-

Managements, aber auch bei Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern im Unternehmen. Darüber hinaus ist die 

Implementierung hoher Sicherheitsstandards erforderlich, um Ausfälle und Störungen weitestgehend ver-

hindern zu können. Wer es in Zukunft schafft, aus den Hindernissen und Hemmnissen des digitalen Wan-

dels, Lösungskonzepte herauszuarbeiten, wird zu den Gewinnern der digitalen Transformation gehören.  
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Kapitel 1  
Digitalisierung:  
Ein Definitionsversuch 
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1. DIGITALISIERUNG: EIN DEFINITIONSVERSUCH 

Wer abseits von Hochglanzfolien und Unterlagen nach einer Begriffsdefinition von „Digitalisierung“ sucht, 

wird oftmals enttäuscht. Der Begriff bleibt vielfach seltsam unbestimmt und vage und bedeutet, je nach 

Gesprächspartner, (geografischen) Umfeld und Einsatzgebiet oftmals unterschiedliches. Während der Ein-

satz von IT sowie der Wechsel der Technologie von einem analogen, herkömmlichen oder „traditionellem“ 

zu einem digitalen, „neuen“ Standard als wesentliches Kernelement der Digitalisierung betrachtet werden 

kann, erscheint eine ausschließliche technische Betrachtungssicht als zu kurz gegriffen. Faktoren 

wie Kundenfokus, Kultur und Organisation, die oft mit der digitalen Transformation von Unternehmen in 

Verbindung gebracht werden, erscheinen ebenso relevant und wesentlich bei einer umfassenden Be-

griffsbestimmung.    

Selbst in ausgewiesenen Enzyklopädien und Wirtschaftslexika findet sich keine eindeutige Begriffsdefini-

tion der Digitalisierung. Dem Begriff werden vielmehr mehrere begriffliche Bedeutungen zugerechnet. So 

definiert das Gabler Wirtschaftslexikon Digitalisierung als,  

 

„…die digitale Umwandlung und Darstellung bzw. Durchführung von Information und Kommunikati-

on oder die digitale Modifikation von Instrumenten, Geräten und Fahrzeugen,…“.
1
  

 

Die so entstehende begriffliche Unbestimmtheit einerseits und die mit der Digitalisierung zugleich verbun-

denen hohen Erwartungen andererseits, führen vielfach zu einem spürbaren digitalen Aktionismus. 

Unternehmensvertreter übertrumpfen einander mit Ankündigung zu Initiativen mit dem Ziel der Transforma-

tion zu einem digitalen Musterunternehmen währenddessen tiefgreifende, bei Kunden, Lieferanten und 

MitarbeiterInnen, spürbare Veränderungen und Verbesserungen ausbleiben. Digitalisierung wird dement-

sprechend oftmals fälschlicherweise der Digitalisierung wegen forciert und nicht als Instrument und 

Werkzeug zum Erreichen der eigentlichen Zielsetzung, nämlich der Sicherstellung der Werthaltigkeit und 

Wettbewerbsfähigkeit des Unternehmens, verstanden und betrachtet.      

Die so entstehende Diskrepanz zwischen der einerseits medialen Ankündigungen und der andererseits 

tatsächlichen Umsetzung birgt die Risiken von enttäuschten Erwartungen, fehlgeleiteten Ressourcen 

und verlorener Zeit.   

 

 

 

 

 

 

 
 
1
 Gabler Wirtschaftslexikon – Digitale Fachbibliothek, „Digitalisierung“, 31.07.2017 
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Digitalisierung als Synonym für einen tiefgreifenden Unternehmenswandel  

Auf Basis zahlreicher Gespräche, Erhebungen, Studien und Analysen erscheint die Bestimmung des Digita-

lisierungsbegriffes entlang dreier Entwicklungsstränge als – zumindest für die Energiewirtschaft – zutref-

fend:   

 

 

Abbildung 1: Komponenten der Digitalisierung 

 

Der konsequente Einsatz von neuen (digitalen) Technologien (z.B. zur Erreichung von Effizienzsteigerun-

gen und Automatisierung), die verstärkte Ausrichtung auf Kundenwünsche und latente –bedürfnisse (durch 

die Entwicklung neuer, datengetriebener Geschäftsmodelle) sowie die Erweiterung der oftmals risikoaver-

sen Unternehmenskultur um Agilität, Innovationsgeist und Experimentierfreude erscheinen wesentlich beim 

Wandel zu einer „Utility 4.0“.  
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Kapitel 2  
Digitalisierungscheck:  
Die Energiewirtschaft im 
Vergleich 
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2. DIGITALISIERUNGSCHECK: DIE ENERGIEWIRT-
SCHAFT IM VERGLEICH  

Viele Energieversorger haben die Digitalisierung als Megatrend erkannt und setzen auf neuartige Kon-

zepte – von Start-Up Beteiligungen, über den Aufbau von eigenen Digital- und Innovationsabteilungen bis 

hin zur Ernennung von Chief Digital Officers (CDO) – um der stetig zunehmenden Veränderungsgeschwin-

digkeit und dem gesteigerten Innovationsdruck Herr zu werden.  

Aber reichen diese Ansätze aus um den mit der Digitalisierung verbundenen, erheblichen Erwartungen an 

Agilität, verbesserter Kundenkenntnis, maßgeschneiderten Produkten und Dienstleistungen sowie Effizienz 

gerecht zu werden? Erzeugen sie die notwendige Kreativität, (digitalen) Kompetenzen, Einblicke und 

Kenntnisse um nachhaltig profitable, datengetriebene Geschäftsmodelle zu entwickeln und damit am Markt 

zu reüssieren? Befähigen sie ehemals monopolitische Energieversorger, oder besser gesagt, Energiever-

teilungsunternehmen, sich zeitnah zu digitalen, kundennahen Energiedienstleistungsunternehmen zu ent-

wickeln? Oder laufen angestammte Energieversorger Gefahr auf ihrem Weg zu einer sogenannten „Utility 

4.0“ von flinkeren und fokussierteren Wettbewerbern überholt und am Ende des Tages gar redundant und 

überflüssig zu werden?      

Die bisher unterschiedliche Digitalisierungsdynamik von Unternehmen spiegelt sich mitunter in den 

Ergebnissen der Studie „Digital Europe“
2
 wieder. Während die Informations- und Kommunikationstechnik 

(IKT), die Medien- und die Finanzbranche als Vorreiter einen großen Fortschritt im Bereich Digitalisierung in 

Europa aufweisen können, laufen andere traditionelle Sektoren wie das Bauwesen und die Forstwirtschaft 

der Spitze deutlich hinterher. Die Energiewirtschaft liegt im Mittelfeld. 

In dieser Studie wurde ein „Industry Digitisation Index“ erhoben, der alle relevanten Industrien aus drei 

Blickwinkeln: digital assets, digital usage und digital works betrachtet und bewertet. Im Detail gingen 

in diese Bewertung 21 Indikatoren ein, von Unternehmensinvestitionen im Hard- und Softwarebereich über 

Online-Einkäufe und Social-Media-Nutzung bis hin zu Ausgaben für die digitale Qualifizierung der Beschäf-

tigten. Der „Industry Digitisation Index“ zeigt den Digitalisierungsgrad in unterschiedlichen Branchen 

und den Abstand zwischen dem führenden Sektor und den restlichen Wirtschaftssektoren. 

In Abbildung 2 sind die Ergebnisse der Berechnung des „Industry Digitisation Index“ pro Branche in Europa 

zusammengefasst. Die Spitzenbranchen IKT, Medien, Finanzen und Versicherungen sowie professio-

nelle Dienstleistungen können sich in allen drei Dimensionen “Assets”, “Usage” und “Labour” von den restli-

chen Branchen abheben. Im Bereich professionelle Dienstleistungen war ein hohes Level an neuen digita-

len Berufen und Investitionsvolumen pro Mitarbeiter über alle 15 europäischen Länder vorhanden. In den 

Niederlanden, Schweden und Großbritannien sind vor allem Unternehmen im Finanzbereich mit dem Ein-

satz neuester digitaler Technologien weit fortgeschritten. Somit ist in der Vergangenheit vor allem die Digi-

talisierung der Arbeitskräfte und des Arbeitsplatzes ein wesentlicher Treiber für die fortschrittliche Entwick-

lung dieser führenden Branchen. 

 
 
2
 McKinsey Global Institute, 2016: Digital Europe: Pushing the frontier, capturing the benefits. 
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Abbildung 2: Der MGI Industry Digitisation Index für Europa 

 

Konkret hat sich die Commonwealth Bank of Australia (CBA) als einer der digitalen Vorreiter im Finanz-

ssektor etabliert. Die Bank wurde 1911 gegründet, beschäftigt rund 52.000 Mitarbeiter und ist in ca. 12 

Ländern tätig, mitunter in Europa. Die Bank gilt als Early Adaptor beim Thema Digitalisierung. Im Jahr 2008 

lief unter dem damaligen CEO, Hr. Norris die digitale Umstrukturierung an. Durch Projekte wie Finest Onli-
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ne wurde das Internetbanking von CBA modernisiert und mit persönlichen Vertriebskanälen zusammenge-

führt. Darüber hinaus wurden an digitalen Anwendungen wie dem CBA Immobilien APP gearbeitet. Die 

APP zeigt anhand von Fotos von Immobilien, die zugehörigen Grundrisse an, unterstützt Kunden herauszu-

finden ob sie sich ein Haus leisten können und startet bei Bedarf den Prozess des Hypothekenantrags
3
. 

Weiters hat CBA gemeinsam mit der Großbank Wells Fargo ein grenzüberschreitendes Rohstoffgeschäft 

per Blockchain durchgeführt. Die Transaktion wickelte den Transport von Baumwolle von Texas, USA nach 

Quingdao, China ab. Im Zuge der Baumwolltransaktion wurde ein intelligenter Vertrag abgeschlossen, der 

automatisch Teilzahlungen veranlasste, wenn die Baumwolllieferung bestimmte geographische Meilenstei-

ne erreichte. 

Ebenfalls sehr interessant sind die Umsetzungsbeispiele in der Pharma- und Chemieindustrie.  

Beispielsweise durchforstet der Pharmakonzern Eli Lilly mittels Big Data Analysen die enorme Menge neuer 

chemischer Verbindungen, um ihr Potential als Medikament bewerten zu können
4
. Außerdem arbeitet das 

Unternehmen an einem Simulationsprogramm für die Optimierung klinischer Studien. In Kooperationen mit 

den Wettbewerbern Merck und Janssen hat Eli Lilly eine Datenbank ins Leben gerufen, die den beteiligten 

Unternehmen bei der Effizienzsteigerung klinischer Studien hilft.  

Der Pharma- und Chemiekonzern BAYER setzt auf Digitalisierung der Landwirtschaft entlang der gesamten 

Wertschöpfungskette. Durch die Übernahme des IT-Dienstleister Zoner, konnte Bayer Satellitenbilder land-

wirtschaftlicher Felder aus den letzten 30 Jahren analysieren. Mithilfe dieser Information können Landwirte 

entscheiden welches Saatgut wo am besten geeignet ist. Sukzessive hat Bayer durch weiter Übernahmen 

und Entwicklungen eine Technologie-Plattform entwickelt, auf deren Basis digitale neue Lösungen für 

nachhaltige ressourceneffiziente Agrarprodukte entwickelt werden können
5
.  

Anhand dieser Unternehmensbeispiele zeigt sich, dass im Finanzssektor vor allem die Kundeninterakti-

on und der Vertrieb stark digitalisiert wurden und in der Pharma- und Chemieindustrie die Bereiche 

Forschung und Entwicklung sowie die Produktion im Mittelpunkt der Digitalisierung standen.  

 

Für Energieversorger werden in der oben angeführten Studie zusammenfassend zwei Maßnahmen auf-

gezeigt, um den Digitalisierungsgrad zu erhöhen. Erstens die kapitalintensiven Anlagen weiter zu 

digitalisieren und zu vernetzen bzw. in die Weiterentwicklung der Infrastruktur zu investieren und zwei-

tens die Digitalisierung der Kundeninteraktion und des Customer Relationship Managements voran 

zu treiben. 

 

 

 

 

 
 
3
 Harvard Business manager, 2017: Wie digitales und physisches Geschäft verschmelzen. 

4
 Bain&Company, 2013: Digitalisierung: Unternehmen, die jetzt Gas geben, können sich die Pole-Position si-

chern. 
5
 www.bioökonomie.de, 2016: Bayer setzt auf digitale Landwirtschaft. 

http://www.bioökonomie.de/
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Die digitale Kundeninteraktion und die damit verbundenen Prozesse sind in der österreichischen Ener-

giebranche bis dato mäßig etabliert. Dies ist von einer Studie von Deloitte Industry durch folgende Er-

kenntnisse abzuleiten
6
: 

- aktuell werden 90% aller Rechnungen noch immer per Post versandt, davon werden auch 77% 

per Mail oder 74% über ein digitales Portal zur Verfügung gestellt.  

- 64% der österreichischen Energieunternehmen erlösen weniger als 5% mit dem Online-Handel. 

- die individuelle Zusammenstellung von Warenkörben, Dienstleistungen oder Produkten bieten der-

zeit nur 3 von 10 Unternehmen an. 

- nur bescheidene 18% der Energieversorger setzen auf eine Applösung für KundInnen. 

 

Die Höhe der Investitionssummen in Hardware, Software und Telekommunikationstechnologien sowie die 

Weiterentwicklung bestehender Assets, um den Digitalisierungsgrad der Infrastruktur voranzutreiben, wird 

von etablierten Energieversorgern kaum genutzt. Derzeit sorgen neue Technologien wie virtuelle Kraftwer-

ke, Internet of Things (IoT), Home-Automatisierung, Prosumer-Dienstleistungen zwar für eine revolutionäre 

Stimmung und einen gewissen Hype, sind jedoch noch nicht Stand der Technik.
7
  

In Summe müssen sich die Energieversorger im Bereich der Kundeninteraktion maßgeblich anpas-

sen und verbessern sowie die vorhandene Infrastruktur weiterentwickeln, vernetzen und mit Hilfe von 

virtuellen Strukturen koordinieren, um weiterhin erfolgreich zu sein und die Digitalisierung in der Energie-

wirtschaft zu beschleunigen.   

 
 
 
 
 
 
6
 Deloitte Industry Line Energy & Resources, 2016: Der digitale Energiekunde – Herausforderungen für die öster-

reichische Energiewirtschaft. 
 
7
 PWC, 2016: Österreichs Energiewirtschaft im Fokus. Die Branche im Umbruch. 
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Kapitel 3  
Vorteile der Digitalisierung 
für Kunden  
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3. VORTEILE DER DIGITALISIERUNG FÜR KUNDEN 

Durch die Digitalisierung können sich nicht nur Chancen für Unternehmen öffnen – insbesondere der Kun-

de wird in den Vordergrund gestellt. Durch die starke Durchdringung der digitalen Geräte bis in den 

Alltag vieler Menschen, profitieren insbesondere die Anwender bzw. Endkunden von der fortschreitenden 

Digitalisierung aller Lebensbereiche. Zusammenfassend sind folgende Vorteile zu nennen, auf die nachste-

hend im Detail eingegangen wird: 

- umfassenderes und breiteres Produkt- und Service-Angebot 

- vermehrte Service- und Lösungsangebote aus einer Hand 

- Partizipation und Kundenteilnahme – Einstieg als Markteilnehmer 

- steigende Transparenz und (Kosten)Kontrolle  

 

A) Umfassenderes und breiteres Produkt- und Service-Angebot 

Abhängig von dem gehandelten Gut der Branche und seiner „Digitalisierungsfähigkeit“ drängen mehr und 

mehr branchenfremde Unternehmen bzw. neue Unternehmen wie Start-ups in den betroffenen Markt. Da-

bei ist die Digitalisierung in der Energie- und Automatisierungsbranche noch nicht so stark fortgeschritten. 

Der Kunde profitiert dabei durch eine höhere Verfügbarkeit der Produkte und Services zu einem wett-

bewerbsfähigeren Preis (der auch durch den erhöhten Wettbewerb gedrückt wird). 

Basierend auf eigenen Recherchen werden in folgender Tabelle einige Beispiele genannt. 

Branche 
Digitalisierungsfähigkeit 
des „Guts“  

„Anpassungsfähigkeit“ des 
Kundenverhaltens 

Beispiele für                 
Geschäftsmodelle/ 
Trends 

 
 
Musik 

Hoch (Lieder waren „leicht“ 

digitalisierbar) 

Hoch (Kundenverhalten musste 

nicht verändert werden – es wird 
nach wie vor einfach Musik ge-
hört; Kundenbedürfnisse konnten 
durch die erhöhte Verfügbarkeit 
besser befriedigt werden) 

- Itunes 
- Spotify 

 
 
Handel (Bü-

cher, Konsum-
güter) und Fi-
nanzindustrie 

Hoch (Geld ist leicht digita-

lisierbar; Güter sind über 
Barcodes leicht digital iden-
tifizierbar) 

Mittel (Kunden mussten ihr Ver-

halten doch wesentlich verändern; 
Güter nicht mehr haptisch in ei-
nem Geschäft sondern online 
auszuwählen hat gewisse Unsi-
cherheit geschaffen; Auch der 
elektronische Geldtransfer birgt 
für viele Kunden Herausforderun-
gen) 

- Amazon 
- Ebay 
- Zalando 
- Paypal 
- Number26 
- Bitcoins 

 
Stromversor-
gung 

Hoch (Gut wird an Börse 

gehandelt und ist „leicht“ 
verfügbar) 

Niedrig (Stromversorgung derzeit 

noch nicht emotionalisiert und im 
täglichen Alltag „selbstverständ-
lich“) 

- Awattar 
- Branchenfremde und 

neue Stromanbieter 

 
Automatisie-
rung / Produk-
tion 

Niedrig (Hoher Aufwand 

bestehende Maschinen 
und Anlagen zu digitalisie-
ren und internetfähig zu 
machen; bestehende Anla-
gen werden ggf. obsolet – 
Wertverluste!) 

Niedrig (Prozesse müssen nach-

haltig angepasst werden; Vorteile 
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Abbildung 3: Digitalisierungsfähigkeit von Produkten und Services in ausgewählten Branchen                            
(eigene Darstellung) 

B) Vermehrte Service- und Lösungsangebote aus einer Hand 

Durch die stetigen Entwicklungen wachsen Branchen zusammen und herkömmliche Wettbewerbsgrenzen 

verschwimmen. Die Digitalisierung ermöglicht Unternehmen Synergien aus bestehenden Infrastrukturen 

auch für andere Geschäftsmodelle einsetzen zu können. Bestehende Kundenkontakte werden ein we-

sentliches Asset, um den Kunden mehr und mehr Services aus einer Hand anbieten zu können. So erwei-

tern nun auch Banken wie Easy Bank ihr Service-Angebot durch eine Kooperation mit Energie Steier-

mark und bieten Kunden über ihre Online-Plattformen Stromtarife an.  

Noch deutlicher wird die „Verschmelzung“ in der Telekommunikationsbranche, in der Unternehmen als 

Kundenbindungsstrategie eigene Mobilfunktarife auf den Markt bringen ohne in wirkliche Assets investieren 

zu müssen. Es genügt oft ein vielversprechender Online-Auftritt und die bestehende Infrastruktur und die 

Unternehmen werden zu ernstzunehmenden Wettbewerbern der eingesessenen Marktteilnehmer (siehe 

z.B. Hofer, Kurier, MediaMarkt, etc.). Der Kunde hat dadurch das Gefühl, eine Vielzahl von Services leichter 

kontrollieren zu können und damit Kosten zu sparen. 

Die Services und Produkte aus einer Hand werden von Unternehmen idealerweise über “Hubs“ koordiniert. 

Der Kunde hat dadurch ein zentrales Gerät (oft einfach sein Smart Phone), worüber er seine Bedürfnisse 

jeglicher Art abdecken kann. In jüngster Vergangenheit – und im „Kampf um das Wohnzimmer“ des Kunden 

– haben einige Anbieter nun auch individuelle Smart Home Devices auf den Markt gebracht, die mit den 

Kunden interagieren. Mit der integrierten Sprachsteuerung (siehe Alexa von Amazon) bieten sie die Funkti-

onalität eines Assisstenten, der durch seine Verbindung mit unterschiedlichen Internetdiensten die Bedürf-

nisse des Kunden befriedigt. Kunden können somit durch einfache Audio-Befehle Dinge im Internet bestel-

len oder Einstellungen an „kommunikationsfähigen“ anderen Haushaltsgeräten vornehmen. Dadurch wird 

sich mittel- und langfristig auch die Customer Journey von Kunden in der Interaktion mit Unternehmen 

(auch Energieversorgern) ändern.  

C) Partizipation und Kundenteilnahme – Einstieg als Marktteilnehmer 

Die starke Verlagerung in den Online-Bereich und die hohe Verfügbarkeit der Güter (bzw. die zentrale 

Steuerung über Hubs) ermöglichen den Kunden auch selbst als Marktteilnehmer zu agieren und inner-

halb von „Sharing-Communities“ aktiv zu werden. Das Management von derartigen Plattformen haben ins-

besondere Unternehmen wie Uber und AirBnB professionalisiert. 

Auch in der Energiebranche wird derzeit intensiv an neuen Geschäftsmodellen basierend auf Plattformen 

und neuen Technologien (wie Blockchain) gearbeitet, um Kunden einen direkten Zugang zum Markt von 

Stromver- und -zukauf zu ermöglichen.  

Die angesprochene Dezentralisierung des Energiesystems durch die verstärkte Nutzung von erneuerba-

ren Energiequellen (insbesondere Photovoltaik) ermöglicht bisherigen Energiekonsumenten somit zu 

Energieproduzenten zu werden, sogenannten „Prosumern“. Dies ist der erste Schritt dazu, dass Kunden 



 

YEP –  ARBEITSGRUPPE 4  

 

 17 

ihre Energieversorgung stärker selbst gestalten können und wollen. Dabei steht oft das Bedürfnis nach 

Autarkie und Unabhängigkeit mehr im Vordergrund als der damit verbundene Beitrag zu einer nachhalti-

gen, „grünen“ Energieversorgung. 

Insbesondere Kunden, die dabei auf dezentrale Erzeugungseinheiten setzen, könnten von derartigen Mo-

dellen profitieren, aber auch die Ausrollung von Smart Metern ist hier ein wesentlicher Schritt zur Digitalisie-

rung der Kundenkontaktpunkte und Basis vieler zukünftiger Geschäftsmodelle. 

D) Steigende Transparenz und (Kosten)Kontrolle 

Die Möglichkeit, über eine App oder einen Online-Zugang eines mobilen Endgerätes zu jeder Zeit auf dem 

aktuellen Informationsstand zu sein, ist für viele Nutzer heute schon selbstverständlich. Sei es die Kosten-

kontrolle über seine Telefonprodukte, seine Bankinformationen oder die aktuellen, weltweiten Geschehnis-

se – es ist alles per Knopfdruck verfügbar. Die bereits erwähnte Smart-Meter-Ausrollung legt auch für 

Kunden einer einfachen Strom- oder Gasversorgung die Basis ständiger Kontrolle. Kunden wird dadurch 

deutlicher vermittelt, welche Auswirkungen ihr Verhalten hat und wie sie es zum eigenen Vorteil steu-

ern können. Viele Länder sehen dabei einen wesentlichen Schritt auch in Richtung Energieeffizienz im 

privaten Sektor. In skandinavischen Ländern hat die Einführung von Smart Metern langfristig zu einer Ener-

giereduktion von 8% geführt. 

  



 

 

 

 

Kapitel 4  
Nachteile und Risiken der           
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4. NACHTEILE UND RISIKEN DER DIGITALISIERUNG 

 

Neben den zahlreichen Vorteilen, welche die Digitalisierung mit sich bringt, müssen auch die dadurch 

entstehenden Risiken betrachtet und berücksichtigt werden. In einer modernen Gesellschaft mit einer 

hochentwickelten Wirtschaft, einer intensiven Teilnahme an der Globalisierung und einem hohen Grad an 

Arbeitsteilung steigt die Abhängigkeit von funktionierenden Infrastrukturen, und sowohl die Daseins-

vorsorge für die Bevölkerung als auch die Attraktivität des Wirtschaftsstandortes beruhen auf der ständi-

gen Verfügbarkeit und dem reibungslosen Ablauf vielfältiger Infrastrukturen
8
. Die Funktionsfähigkeit 

dieser Infrastrukturen ist durch eine erhöhte Bedrohung durch Terrorismus, Kriminalität und Cyberan-

griffe gefährdet. Das Österreichische Programm zum Schutz kritischer Infrastruktur (APCIP) legt als Ziel 

die Erhöhung der Resilienz kritischer Infrastrukturen in Österreich fest. Darunter wird die Fähigkeit 

eines Systems, einer Gemeinschaft oder einer Gesellschaft verstanden, welche(s) Gefahren ausgesetzt ist, 

deren Folgen zeitgerecht und wirkungsvoll zu bewältigen, mit ihnen umzugehen, sich ihnen anzupassen 

und sich von ihnen zu erholen, auch durch Bewahrung und Wiederherstellung seiner bzw. ihrer wesentli-

chen Grundstrukturen und Funktionen.
9
 Nachfolgende Ausführungen sollen sich auf infrastrukturelle Risi-

ken fokussieren und potenzielle weitere, insbesondere gesellschaftliche sowie wirtschaftspolitische Gefah-

ren wie den Abbau von Arbeitsplätzen oder die mögliche Konsolidierung von Unternehmen nicht näher 

beleuchten. 

 

Gefahren und Risiken der Digitalisierung in der Energieversorgung 

 

Im Jahr 2016 fand das Review der Risikoanalyse für die Informationssysteme der Elektrizitätswirtschaft 

statt, welches durch die E-Control in Kooperation mit Österreichs Energie ausgestaltet und in mehreren 

Arbeitssitzungen gemeinsam mit CERT.at, dem Bundesministerium für Inneres, dem Bundeskanzleramt 

und den maßgeblichen Netzbetreibern und Erzeugern entwickelt wurde. Dabei wurden ein Gefahrenkata-

log mit 130 Gefahren und im  Prozess der Risikobewertung 73 Einzelrisiken identifiziert. Nennens-

werte Risiken stellen dabei unter anderem der erhöhte Regelbedarf im Niederspannungsbereich durch den 

sich verändernden Strommarkt sowie die immer komplexer werdende IKT-Infrastruktur inklusive den erfor-

derlichen Schnittstellen von und zu anderen Komponenten dar. 

 

Ordnungspolitische Maßnahmen zur Risikoreduzierung 

 

Die Richtlinie über Maßnahmen zur Gewährleistung einer hohen gemeinsamen Netz- und Informati-

onssicherheit in der Union („NIS-RL“) trat im August 2016 in Kraft und muss nun von den Mitgliedstaaten 

bis Mai 2018 umgesetzt werden. Ziel der Richtlinie ist vor allem, das allgemeine Niveau der Netz- und 

Informationssicherheit zu erhöhen und so zum Funktionieren des Binnenmarktes beizutragen. Inhaltlich 

spezifiziert sind:  

 
 
8
 Ministerratsvortrag APCIP vom 30.10.2014. 

9
 United Nations International Strategy for Disaster Reduction (UNISDR, 2009). 

http://www.unisdr.org/we/inform/terminology#letter-r. Übersetzung BM.I. 



 

 

 

 

 

 

- die Festlegung einer nationalen Strategie für die Sicherheit von Netz- und Informationssyste-

men 

- die Einrichtung nationaler Behörden 

- die Einrichtung von Computer-Notfallteams (CERTs oder CSIRTs) 

- Sicherheitsvorgaben für Betreiber wesentlicher Dienste und Anbieter digitaler Dienste und 

- eine Meldeverpflichtung für schwerwiegende IT-Vorfälle 

 

Die nationale Umsetzung in Österreich erfolgt durch das Cybersicherheitsgesetz, an dem seit Februar 

2016 eine interministerielle Kern-Arbeitsgruppe (Bundeskanzleramt, Bundesministerium für Inneres, Bun-

desministerium für Landesverteidigung und Sport) arbeitet. 

 

Im Anwendungsbereich des Cybersicherheitsgesetzes befinden sich neben wesentlichen Betreibern 

der Energieversorgung auch systemrelevante Unternehmen der Sektoren Verkehr, Gesundheit, Trink-

wasser, Digitale Infrastrukturen, Bankwesen und Finanzmarktinfrastrukturen. Neben diesen durch die NIS-

RL vorgegebenen Branchen erfolgt in Österreich darüber hinaus eine Anwendung für wesentliche Betreiber 

der Lebensmittelversorgung, Abwasserentsorgung sowie der verfassungsmäßigen Einrichtungen des Bun-

des. Die Wesentlichkeit der Betreiber ist durch Kriterien wie Anzahl der Nutzer, geografische Aus-

breitung sowie Abhängigkeit anderer Sektoren von diesen Betreibern bestimmt und wird in einer auf 

dem Cybersicherheitsgesetz basierenden Verordnung durch konkrete Schwellwerte näher definiert. 

 

Als national zuständige Behörden werden bestehende Strukturen innerhalb des Bundeskanzleramtes (stra-

tegische NIS-Behörde), des Bundesministeriums für Inneres (operative NIS-Behörde) sowie des Bundes-

ministeriums für Landesverteidigung und Sport (operative NIS-Behörde) festgelegt, der nationale Single 

Point of Contact (SPoC) zum Informationsaustausch mit anderen Mitgliedsstaaten befindet sich im Bun-

desministerium für Inneres. 

 

Darüber hinaus sollen branchen-spezifische Computer-Notfallteams (CSIRTs
10

) eingerichtet werden, die 

innerhalb der Branchen als erste Ansprechstelle und zur Unterstützung der Betreiber tätig sind. Diese 

CSIRTs werden Meldungen über Sicherheitsvorfälle unmittelbar entgegennehmen und an die operative 

NIS-Behörde im Bundesministerium für Inneres weiterleiten, wo ein gesamtheitliches Bild über die aktuelle 

Lage entsteht und diese Informationen mit den anderen NIS-Behörde ausgetauscht werden. 

 

Auf die im Anwendungsbereich des Cybersicherheits-Gesetzes befindlichen Unternehmen kommen zwei 

wesentliche Verpflichtungen zu, um die Sicherheit in Österreich insgesamt zu erhöhen. Einerseits haben 

die Betreiber und Anbieter organisatorische und technische Sicherheitsvorkehrungen zu implementieren, 

um ihre IT-Systeme vor Ausfällen zu schützen. Auf der anderen Seite sind schwerwiegende Störfälle, die 

Auswirkungen auf die Verfügbarkeit, Authentizität, Integrität und Vertraulichkeit der Systeme oder ihrer 

Komponenten haben, unverzüglich dem jeweiligen Computer-Notfallteam zu melden. Aus der Analyse die-

 
 
10 

Computer Security Incident Response Team 
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ser gemeldeten Vorfälle können seitens der operativen NIS-Behörde im BMI Empfehlungen für alle Betrei-

ber erarbeitet werden, um diese vor ebendiesen Angriffen und Vorfällen vorbeugend zu schützen. 

Maßnahmen innerhalb der Energiebranche zur Risikoreduzierung 

 

Den erkannten Risiken kann oftmals nur durch in der Energiebranche gemeinsam abgestimmte und koordi-

nierte Prozesse begegnet werden. Diese umfassen unter anderem den IKT-Public-Private Risikomanage-

mentdialog und die Umsetzung gemeinsam erarbeiteter Maßnahmen, branchenübergreifende Übungen bis 

zur staatlichen Koordinationsnotwendigkeit, eine Intensivierung der nationalen und internationalen Koopera-

tion der Netzbetreiber, Erarbeitung einer Branchenempfehlung in Kooperation für Hersteller/Lieferanten für 

die Entwicklung von Systemen für die Prozesssteuerung sowie die Schaffung rechtlicher Rahmenbedin-

gungen, um im Krisenfall autark kommunizieren zu können. 

 

Ein wesentlicher, bereits in Umsetzung befindlicher Schritt ist die Einrichtung eines E-CERTs
11

 mit der 

Aufgabe, Energieversorger im Falle von die IKT-Infrastruktur betreffende Sicherheitsvorfälle schnellst- und 

bestmöglich zu unterstützen. 

 

Maßnahmen innerhalb der Unternehmen zur Risikoreduzierung 

 

Über die Maßnahmen innerhalb der Energiebranche hinaus müssen selbstverständlich auch von den 

einzelnen Betreibern selbst Maßnahmen zur Erhöhung der Resilienz der eigenen Systeme getroffen 

werden. Dazu zählen unter anderem die Errichtung und der Betrieb des Sicherheitsmanagements nach 

den Grundsätzen anerkannter Frameworks (ISO 27019), die Trennung der für die Betriebsführung verwen-

deten IKT-Netzstruktur zum öffentlichen Telekommunikationsnetz, Ausbildungen für Informationssicher-

heitsmanager sowie die Optimierung der Planungs- und Beschaffungsprozesse im Einklang mit Vergabe-

richtlinien. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
11

 Energy Computer Emergency Response Team 
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5. ANFORDERUNG AN REGULIERUNG UND 
MARKTDESIGN 

Die Bedeutung des Clean Energy Package für die Digitalisierung und die Gestaltung des Marktde-

sign 

Im November 2016 legte die Europäische Kommission ein Paket von Richtlinien und Verordnungen für 

den Energiebereich vor. In dem sogenannten Clean Energy Package wird in der „Richtlinie mit gemein-

samen Vorschriften für den Elektrizitätsbinnenmarkt“ das Thema der Digitalisierung in Zusammenhang 

mit dem Zugang zu Verbrauchsdaten behandelt. Die Zielsetzung dabei ist, Smart Meter einzuführen 

und verschiedenen Stakeholdern diskriminierungsfreien Zugang zu den so generierten 

Verbraucherdaten zu gewähren, um damit den Wettbewerb zu verstärken (COM 2016 865, S.16).  

Der Vorschlag sieht vor, dass europaweit intelligente Messsysteme eingeführt werden (Artikel 19), durch 

die die aktive Beteiligung der Kunden am Elektrizitätsmarkt unterstützt wird. Diese bilden die Grundlage 

einer Partizipation des Endkunden an einem digitalisierten Strommarkt. In Artikel 19 wird zudem dezi-

diert festgehalten, dass, falls der Endkunde das wünscht, Dritten Messdaten über ihre Stromeinspeisung 

und Stromabnahme über eine lokale standardisierte Kommunikationsschnittstelle und/oder über Fernzugriff 

ermöglicht wird. Das Messgerät soll interoperabel und in der Lage sein, die gewünschte Vernetzung der 

Messinfrastruktur mit Energiemanagementsystemen für Verbraucher echtzeitnah herzustellen. 

Bezüglich der so gewonnen Daten könnten insbesondere Artikel 23 (Datenverwaltung) und Artikel 24 

(Datenformat) die zuküftige Rahmenbedingungen der Digitalisierung am Endkundenmarkt prägen: 

 

 Artikel 23 stellt insbesondere klar, dass die Kundendaten den berechtigten Parteien auf 

nichtdiskriminierende Weise und gleichzeitig zur Verfügung gestellt werden, wenn der Kunde 

diesem Vorgehen zustimmt. Die berechtigten Parteien werden dabei weit gefasst und umfassen 

nicht nur Anbieter und Übertragungs- und Verteilernetzbetreiber sondern auch Aggregatoren und 

alle andere Parteien, die den Kunden in irgendeiner Form Energie oder andere Dienstleistungen 

bereitstellen (COM 2016 865, S.84). 

 Artikel 24 regelt, dass die Mitgliedstaaten ein gemeinsames Datenformat und ein transparentes 

Verfahren für die in Art. 23 beschriebenen Parteien festlegen sollen. 

 

Um diese Datengrundlage auch besser im Markt nutzen zu können, sieht der Vorschlag der EU-

Kommission zudem Regelungen für Marktteilnehmer (Aggregatoren) und flexible Tarife vor, die im engen 

Zusammenhang mit der Digitalisierung stehen. Ein Aggregator ist als ein Marktteilnehmer definiert, der 

mehrere Kundenlasten oder erzeugten Strom zum Kauf, Verkauf oder zur Versteigerung auf einem 

organisierten Energiemarkt bündelt. Dieser wird als elementarer Bestandteil einer zukünftigen 

digitalisierten Energiewirtschaft betrachtet und soll dementsprechend Zugang zu allen in Artikel 23 

erwähnten Daten erhalten.  

 



 

 

 

 

Um sicherzustellen, dass die gewonnen Daten auch in konkrete Geschäftsmodelle umgesetzt werden, wird 

Kunden das Recht eingeräumt, auf Antrag von ihren Anbietern einen Elektrizitätsvertrag mit 

dynamischen Stromtarifen zu erhalten (Artikel 11).  

Das Zusammenspiel dieser Artikel würde dazu führen, dass jeder Anbeiter von Energiedienstleistungen 

europaweit einheitliche Kundendaten diskriminierungsfrei zu Verfügung gestellt bekommen kann. 

Diese bildet die Grundlage für die Entwicklung zahlreicher neuer Geschäftsmodelle, auf die der Kunde 

rechtlichen Anspruch hat, und damit zu einem deutlich erhöhten Wettbewerb. Aufgrund der gleichzeitig 

reduzierten Komplexität könnte ein Markteinstieg auch für zahlreiche branchenfremde Unternehmen 

attraktiver werden. Auch die Größe des Marktes, die für neue Geschäftsmodelle in der Digitalisierung von 

besonderer Bedeutung ist, wäre durch ein einheitliches Kundendatenformat deutlich attraktiver.  
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Kapitel 6  
Auswirkungen der Digitali-
sierung auf Unternehmen 
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6. AUSWIRKUNGEN DER DIGITALISIERUNG                    
AUF UNTERNEHMEN 

Auf dem Weg zur Digitalisierung haben viele Unternehmen oftmals mit Hindernissen und Hemmnissen zu 

kämpfen. Vor allem, Themenschwerpunkte wie Datenschutz bzw. IT-Sicherheit erschweren so manchen 

Unternehmen die digitale Transformation. Jedoch werden auch Lösungsvorschläge zur Beschleunigung 

des digitalen Wandels angeboten – das Patentrezept heißt „gezielte Investitionen in Mitarbeiter und techni-

sche Ressourcen“.  

 

In einer repräsentativen Umfrage in Deutschland durch den Digitalverband „Bitkom“ wurden mehr als 500 

Unternehmen aller Branchen zum Thema „Welche Hindernisse bzw. Hemmnisse erschweren die digitale 

Transformation von Unternehmen?“ befragt.
12

 Dabei zeigt sich, dass Hindernisse zum digitalen Unterneh-

menswandel bei Großunternehmen aber auch bei kleinen und mittelständischen Unternehmen dieselben 

sind. So geben jeweils vier von zehn Unternehmen an, dass die Anforderungen an den Datenschutz 

(38%) sowie die IT-Sicherheit (37%) den digitalen Wandel behindern. Weiters führen die Unternehmen 

an, dass es Schwierigkeiten auch in den Bereichen Akzeptanz in der Belegschaft (29%) sowie an feh-

lenden geeigneten Fachkräften mit digitaler Kompetenz (28%) gibt. 

 

Hinsichtlich der Unternehmensstruktur werden weitere verschiedene Hemmnisse für den digitalen Wan-

del beklagt. So führen die Unternehmen an, dass fehlende Vorgaben der Geschäftsleitung (27%) und 

langwierige Entscheidungsprozesse (25%) den Digitalisierungsprozess erschweren. 

In der Umfrage werden auch Lösungsvorschläge der Unternehmen präsentiert, damit die Anforderungen 

zum digitalen Wandel beschleunigt werden können. So wird gefordert, dass Unternehmen eine 

Digitalstrategie entwickeln sollen. Wenn die Vision und die Ziele einmal festgelegt sind, kann die 

Strategie auf untere Ebenen heruntergebrochen werden. Gerade in der Aus- und Weiterbildung von 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sehen vielen Unternehmen Lösungskonzepte, um die herausfordernden 

komplexen Aufgaben, insbesondere im Datenschutz und IT-Sicherheit, deutlich schneller und effizienter zu 

meistern. Unternehmen müssen nicht nur sich selbst auf dem Laufenden halten, sondern auch ihr 

Mitarbeiter mitnehmen. Weiters werden auch klare Anforderungen in der Bitkom-Umfrage an externe 

Behörden und Institutionen gestellt. Neben einem flächendeckenden Breitbandausbau mit mindestens 

50 Mbit/s (59%) sollen auch bildungspolitische Maßnahmen (52%) gegen den Fachkräftemangel in den 

Mittelpunkt gestellt werden. Schnelle und sichere Datenverbindungen sind eine Grundvoraussetzung 

für Industrie 4.0. Wie in Deutschland so auch in Österreich scheint das Ziel, ein flächendeckendes 

Breitbandnetz von mindestens 50 Mbit/s bis zum Jahr 2018 auszubauen, als sehr ambitioniert zu sein. 42% 

der Befragten fordern auch einheitliche Datenschutzgesetze in Europa.  

 

 
 
12

 Bitkom-Umfrage, 21.02.2017: https://www.bitkom.org/Presse/Presseinformation/Digitale-Transformation-der-
Wirtschaft-laeuft-noch-nicht-rund.html . 

https://www.bitkom.org/Presse/Presseinformation/Digitale-Transformation-der-Wirtschaft-laeuft-noch-nicht-rund.html
https://www.bitkom.org/Presse/Presseinformation/Digitale-Transformation-der-Wirtschaft-laeuft-noch-nicht-rund.html
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In einer weiteren Studie der Commerzbank, die am 11. Mai 2016
13

 präsentiert wurde, zeigt sich, dass die 

MitarbeiterInnen im Zentrum der digitalen Transformation stehen. Viele Mitarbeiter haben dabei Angst 

ihre Jobs selbst wegzurationalisieren und mit dem Stand der Technik nicht mehr mithalten zu können. So 

schätzt das Weltwirtschaftsforum, dass in den nächsten fünf Jahren fünf Millionen Arbeitsplätze in den In-

dustrieländern wegfallen werden. Ihnen die Unsicherheiten zu nehmen und mittels einer Digitalstrate-

gie Lösungen zu vermitteln, ist Aufgabe des Managements. Durch die Digitalisierung wird in vielen Un-

ternehmen auch die Unternehmenskultur verändert. Dabei kommt es oft zu einer Veränderung des Nor-

malzustandes. Die ArbeitnehmerInnen haben mehr Verantwortung und mehr individuelle Freiräume, die 

Arbeit kann flexibler verteilt werden, es gibt mehr abteilungsübergreifende Teams und agiles Arbeiten wird 

zum Standard. Auch können mehr Aufgaben ausgelagert werden. Gleichzeitig wird die Unterstützung durch 

externe Spezialisten wichtiger, ebenso wie die engere Zusammenarbeit mit Kunden und Geschäftspartnern, 

so das Ergebnis der Commerzbank-Studie. 

 

Viele MitarbeiterInnen haben zudem höhere Erwartungen an die technische Ausstattung, genauso wie 

an die Work-Life-Balance, die Vereinbarkeit von Beruf und Familie sowie an Freiräume, um eigene Ideen 

umzusetzen. Je jünger die MitarbeiterInnen, umso stärker der Trend. 

 

Aber nicht nur die ArbeitnehmerInnen, auch die Rolle des Chefs ist durch die Digitalisierung im 

Wandel. Einst galt der Chef als der Fachmann/Fachfrau, der Aufgaben streng hierarchisch an die 

unteren Führungseben weitergibt, alles kontrolliert und schnell Entscheidungen trifft. Künftig gilt für 

das Selbstverständnis von Führung: Kompetenz schlägt Hierarchie. Führungskräfte sind stärker 

denn je als Motivatoren und Moderatoren gefragt. Sie müssen ihren MitarbeiterInnen Zuversicht ver-

mitteln, Räume öffnen, Fehler zulassen, um dann wiederum Vertrauen und Eigenverantwortung zu 

schenken, heißt es in der Studie. 

 

In Realität ist die Transformation von Unternehmen hin zu einem „digitalen Champion“ jedoch insbeson-

dere durch die Automatisierung von Prozessen geprägt. Wesentliches Ziel dabei ist die Effizienz – z.B. 

im Sinne von sinkenden Kosten – und den Kundennutzen – z.B. durch geringere Wartezeiten – zu steigern. 

Die betroffenen Prozesse unterliegen dabei einer weiten Bandbreite. Folgende Beispiele illustrieren diese 

Tatsache: 

 Die traditionellen, kaufmännischen Prozesse wie Buchhaltung und Personal unterliegen be-

reits seit Jahrzehnten einer zunehmenden Automatisierung. Wesentlicher technologischer 

Treiber war die Einführung von Computern und ERP-Software wie zum Beispiel SAP. 

 

 Bei dezentralen Service- und Logistik-Prozessen hat in den letzten Jahren das Workforce-

Management zu deutlichen Effizienzsteigerungen geführt. Beispiele reichen von Paketliefer-

diensten bis zu Reinigungskräften in Zügen. Diese werden mit mobilen Endgeräten ausgerüstet, 

welche der verbesserten Auftragsplanung, -durchführung und -dokumentation dienen. 

 
 
13

 Commerzbank-Studie “Transformation trifft Tradtion”, 11. Mai 2016: https://blog.commerzbank.com/finanzwelt-
verstehen/2016-mai/commerzbank-studie-transformation-trifft-tradition-110516.pdf . 

https://blog.commerzbank.com/finanzwelt-verstehen/2016-mai/commerzbank-studie-transformation-trifft-tradition-110516.pdf
https://blog.commerzbank.com/finanzwelt-verstehen/2016-mai/commerzbank-studie-transformation-trifft-tradition-110516.pdf
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 Im direkten Kundenkontakt und der Abwicklung von Kundenanfragen findet aktuell eine massive 

Digitalisierungswelle statt. Dies betrifft die automatisierte Verarbeitung von Formularen mit der 

Hilfe von OCR (Optische Bilderkennung) und Robotic Process Automation sowie den Betrieb ei-

ner Kundenhotline mit sogenannten Digitalen Agenten (Chatbots). Dabei handelt es sich um „intel-

ligente“ Algorythmen, die gesprochene Sprache erkennen und standardisierte Anfragen eigen-

ständig beantworten können. Dieser Trend senkt nicht nur deutlich die Kosten sondern steigert 

den Kundennutzen durch geringere Wartezeiten und Fehler.  

 

Die diesen Trends zugrundeliegenden Technologien lassen sich grob in drei Kategorien einteilen.  

 Klassische Technologien: Dazu zählt z.B. SAP. Hier findet aktuell ein Technologiesprung statt. 

Die sogenannte InMemory Technologie (SAP HANA) steigert massiv die Geschwindigkeit der Da-

tenverarbeitung indem die Daten direkt im schnellen Arbeitsspeicher gespeichert und verarbeitet 

werden. Dies erlaubt neben reduzierten Verarbeitungszeiten insbesondere auch die Integration 

von bisher nur durch Schnittstellen verbundenen Datensilos, wodurch eine ganzheitliche Betrach-

tung und Nutzung von Daten ermöglicht wird. 

 

 Markreife Technologien: Diese umfassen beispielsweise die Optische Bilderkennung (OCR), den 

digitalen Posteingang oder die Robotic Process Automation. All diese Technologien haben ge-

meinsam, dass sie flexibel – zum Beispiel in Kombination mit einer ERP Software – einsetzbar 

sind, schnell implementiert werden können und vergleichsweise preiswert sind. Ein Roboter der 24 

Stunden am Tag, 365 Tage im Jahr läuft, kostet beispielsweise nur rund 10 Tsd. Euro im Jahr. 

Wesentliche Anbieter für diese Technologien sind BluePrism, UiPath, Automation Anywhere, xFlow 

oder Scanpoint. 

 

 Technologischer Trend: Die Entwicklung geht in Richtung maschinelles Lernen und darauf auf-

bauend Spracherkennung und virtuelle Agenten. Diese Technologien sind derzeit noch komplex 

und kostspielig. Sie haben jedoch den Vorteil, dass sie wie der Mensch lernen können und daher 

auf sehr heterogene Anforderungen anwendbar sind. Wesentliche Entwickler und Anbieter für die-

se Technologien sind Google Deepmind, IPSoft Amelia oder IPM Watson 

 

Für die Unternehmenspraxis empfiehlt sich die Umsetzung über Piloten, die rasch und ohne hohe 

Kosten Anwendungsfelder prüfen und schnell die Nutzenpotenziale aufzeigen können. Wichtig ist bei der 

Digitalisierung der Prozesse, nicht von der Technologie sondern vom konkreten Nutzen loszudenken und 

diese zu konzipieren.  

 

Wer es in Zukunft schafft, aus den genannten Herausforderungen des digitalen Wandels, Lösungskonzepte 

herauszuarbeiten, wird zu den Gewinnern der digitalen Transformation gehören. Was dazu sicherlich not-

wendig ist? Gezielte Investitionen in Mitarbeiter sowie in technische Ressourcen. 
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Zusammenfassung und 
Ausblick 



 

 

 

ZUSAMMENFASSUNG UND AUSBLICK 

Die Energiezukunft in Österreich wird durch die fortschreitende Automatisierung und Digitalisierung 

sämtlicher Lebensbereiche maßgeblich und langfristig beeinflusst werden. Unbenommen der konkreten 

zukünftigen Entwicklung von Technologien und spezifischen Geschäftsmodellen werden sich Unternehmen 

in einem zunehmenden dynamischen, durch branchenfremde Mitbewerber kompetitiveren und kundenfo-

kussierteren Marktumfeld wiederfinden.  

Um diesen einschneidenden Veränderungen erfolgreich zu begegnen, werden sich Unternehmen stetig 

selbst weiterentwickeln, agilere und flexiblere Organisationsstrukturen annehmen und neue Geschäftsfelder 

austesten müssen. Zentrale Erfolgsfaktoren für den erfolgreichen Umgang mit diesem Wandel stellen aus 

heutiger Sicht eine leistungsfähige IT, welche auf die systematische Verarbeitung von strukturierten und 

unstrukturierten Datenströmen ausgelegt ist, eine kundenfokussierter Geschäftsgebarung inklusive ei-

nes nachhaltigen und wahrnehmbaren Mehrwert- und Nutzenversprechen sowie die Lösung des 

Fachkräftemangels speziell im Bereich digitaler Themen und Lösungen dar. Insbesondere der Wissens-

erwerb und die Befähigung eigener ArbeitnehmerInnen stellen für zwei Drittel von KPMG befragten Unter-

nehmen große Hürden für die Umsetzung von Digitalisierungsprojekten dar.
14

  

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die Digitalisierung mehrheitlich Chancen für Ener-

gieunternehmen eröffnet. Wie erfolgsbringend diese genutzt werden hängt allerdings davon ab, in wel-

chem Ausmaß sich Unternehmen auf neue Technologien und Handlungsfelder einlassen und inwieweit 

Unternehmensstrategien, Investitionsentscheidungen und Organisationsstrukturen an diesen Wandel an-

gepasst werden.   

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
14

 https://www.kpmg.at/uploads/media/20141215_PA_CIOPulse2_01.pdf 
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